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Töpfer beim Glasieren.

Bemalen der fertigen Töpfereien.

mit Freiburg, (Sent urtb Snooien tonfericren unb wegen
ber (Einführung ber Deformation 3«m Dedjten fehen. Dus
feinem Sagebud) unb ben Berichten an ben Dat ift 3U er»

feffen, bah es ihm meift gelang, bie 3erfahrenen ©eifter 3U

einigen unb bie Sorteile feiner Saterftabt 311 wahren. Serns
©f)te unb Sßohlfahrt ging ihm über alles. Deshalb bauerte
es nicht lange, bis man ihn als Deutfd)i=SefeImeifter wählte.
Kaution brauchte er feine 3U ftellen; jebermann wußte, baff
er ber reidjfte Serner war unb bem Staat fdjon mehrmals
©elb oorgeftredt hatte, ©r wohnte in feinem Sähhaus an
ber ©eredjtigfeitsgaffe, befaß 3wei Säufer 3wifd;en Zwiebeln»
gäßdjen unb ftornmarft — jefet Dägeligaffe —, ein Saus
an ber niebern Mdjgaffe, eine Sdjeune an ber Softgaffe,
Deben im DItenberg, eine Sefifeung auf bem Sturiftaiben,
Sd)Ioh unb Serrfchaft in Sremgarten, bie Sreitmatte in
Stündjenbuchfee, ben Surgadjer, ben Sdjermenwalb, ben
Sehnten 3U Oberbettigen, Schloff unb Serrfdjaft Stünfingen,
ba3U Deben unb eine D3irtfdjaft, auch ©üter unb Dechte 3u
2Bid)tradj unb Urfellen, ben oierten Seil bes großen ftorn»
3ehntens 3U Sägertfdji, Dlpweiben in Schlappadj, Sfaffen»
moos, Sungberg, Dpffisegg unb ©urnigel unb fonft nod)
oiele ©runbftüde. ftaufs» unb erbsweife gelangte er aud)

in Sefih oon waabtlänbifchen Debgütern in
Sreptorrens, Stontbenop, Sürfins, Sougp,
©ullp unb Digle. Dasu foil er ©olbgiiltbriefe
im ÎBert oon 11,290 Sonnenfronen unb über
90 ablöslidje ©ültbriefe befeffen haben.

Sans f?ran3 Dägelis erfte ffiattin war eine

llrfula Stodar oon Deunform, bie ihm 15

Äinber fdjenfte. Die Sodjter Stargretßa oer»

heiratete fid) mit Seat fiubwig oon Stülinen,
ber ihrem Sater im Sdjultheißenamt nach»

folgte. Der Sohn Surfharb würbe fianboogt
in Domainmotier unb ftarb an ber Seft- Sen»

bidjt, oon bem es htefe, er fei ein „frecher
Etriegsmann unb oerwegen Saut", trat troß
Serbot in frembe Äriegsbienfte unb ftarb an
ben Slattern. Dn feinen Slinbern, beren ©r»

3iehung Dägeli fid) wegen feinen oielen Dmts»
gefchäften unb Dbwefenßeiten wohl 311 wenig
wibmen fonnte, erlebte er nidjt nur jjreube,
fonbern aud) mannigfachen Etummer. Dnno
1545 fdjloß Schultheiß Dägeli bie 3weite ©he

mit Dofina Sßpttenbad) oon Siel. Die be»

fanntefte Sodjter ift Stagbalena, bie mit brei
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Aus dem Leben
Hans Franz Nägelis.*)

Sans jjrans Dägeli, ber ©roberer ber
2Baabt, war einer ber bebeutenbften Stärmer
bes alten Sern, ©r würbe geboren im Sabre
1496 in Digle, wo fein Sater als bernifcher
©ubernator amtete. Der ©roßoater, Surfarb
Dägeli, ein Sohn bes Sofmeifters Sohann
Dägeli in ber Dbtei Äönigsfelben, 30g halb
nach ber ©roberung bes Dargaus oon Mng»
nau nadj Sern, wo er oor 500 Sahren als
3unftgenoffe 3U „Darren ober Diftefewang"
bas Surgerrccht erhielt. Durch Serfjeiratung
mit ber SSitwe Setermanns oon Süren ge=

langte er in ben Sefiß eines Seils ber Scrr»
fdjaft Stünfingen.

Dus Sans S;ran3 Dägelis 3ugenb3eit finb
feine Dadjridjten auf uns gefommen. Da er
bie lateinifche Sprache gut beherrfchte, nimmt
man an, er hübe bie bamalige Stabifcßule be»

fncht. Dis Satrfeier fprad) er fließenb fran»
3öfifd), weigerte fid) aber bartnädig, im Serfehr mit jjrür»
ften unb ©efanbten Serträge unb Sünbniffe 311 oerbol»
metfchen. Duf ben Sfelbsiigen nadji Statten eignete er fid)
aud) bie „welfche" Spradje an. Sei Sicocca fanb fein Sater,
ein tüchtiger ftriegsmann unb Seerführer, ben Sob.

Sd)on im Safjr 1525 würbe Sunfer Dägeli in ben
Dat ber 200 aufgenommen unb halb nachher 3um Schult»
Seifeen oon Surgborf ernannt. SSie er fid) 3u ber Defor»
rnation oerhielt, ift nicht befannt; er ftellte fid) als fluger
Dmtmann über bie Steinungen ber Sarteien unb führte
einfad) bie Sefehle ber Degierung aus. Doch' oor Dblauf
ber Dmtsperiobe berief ihn bas Sertrauen feiner Stitbiirger
in bie Dberftc Sehörbe. Dis junger tüchtiger Deiter, be»

währter Unterhänblcr unb fprachengewanbter Staatsmann
erhielt nun Datsherr Dägeli in einem fort Dufträge, in
bernifdjen unb eibgenöffifdjen ßanben, fowie in ben ©ren3=
gebieten Serträge 311 fdjließen, Streitigfeiten 3U fcfelidjtcn
unb Unruhen 3U bämpfen. ©inmal 30g er bis Saris an
ben fran3öfifdjcn Sof. Sefonbers oor unb nach' ber ©r»
oberung bes DSaabtlanbes muhte er oft ÎBod)e für SSodje

*) Sein 33tlb [teljtpn Dr. 3, im Duffaß jur Eroberung ber Sfflaobt 1536.

lopker beim Olssiereu,

Lemalell der keitigen Nöpkereiev.

mit Freiburg, Genf und Savoien konferieren und wegen
der Einführung der Reformation zum Rechten sehen. Aus
seinem Tagebuch und den Berichten an den Rat ist zu er-
sehen, daß es ihm meist gelang, die zerfahrenen Geister zu
einigen und die Vorteile seiner Vaterstadt zu wahren. Berns
Ehre und Wohlfahrt ging ihm über alles. Deshalb dauerte
es nicht lange, bis man ihn als Deutsch-Sekelmeister wählte.
Kaution brauchte er keine zu steilem jedermann wußte, daß
er der reichste Berner war und dem Staat schon mehrmals
Geld vorgestreckt hatte. Er wohnte in seinem Säßhaus an
der Eerechtigkeitsgasse, besaß zwei Häuser zwischen Zwiebeln-
gäßchen und Kornmarkt — jetzt Nägeligasse ein Haus
an der niedern Kilchgasse, eine Scheune an der Postgasse,
Reben im Altenberg, eine Besitzung auf dem Muristalden,
Schloß und Herrschaft in Bremgarten, die Breitmatte in
Münchenbuchsee, den Burgacher, den Schermenwald, den
Zehnten zu Oberdettigen, Schloß und Herrschaft Münsingen,
dazu Reben und eine Wirtschaft, auch Güter und Rechte zu
Wichtrach und Ursellen, den vierten Teil des großen Korn-
zehntens zu Tägertschi, Alpweiden in Schlappach, Pfaffen-
moos, Jungberg, Ryssisegg und Eurnigel und sonst noch
viele Grundstücke. Kaufs- und erbsweise gelangte er auch

in Besitz von waadtländischen Rebgütern in
Treytorrens, Montbenoy, Bürsins, Vougp,
Cully und Aigle. Dazu soll er Eoldgültbriefe
im Wert von 11,290 Sonnenkronen und über
90 ablösliche Gültbriefe besessen haben.

Hans Franz Nägelis erste Gattin war eine

Ursula Stockar von Neunform, die ihm 15

Kinder schenkte. Die Tochter Margretha ver-
heiratete sich mit Beat Ludwig von Mülinen,
der ihrem Vater im Schultheißenamt nach-

folgte. Der Sohn Burkhard wurde Landvogt
in Romainmotier und starb an der Pest. Ben-
dicht, von dem es hieß, er sei ein „frecher
Kriegsmann und verwegen Haut", trat trotz
Verbot in fremde Kriegsdienste und starb an
den Blattern. An seinen Kindern, deren Er-
ziehung Nägeli sich wegen seinen vielen Amts-
geschäften und Abwesenheiten wohl zu wenig
widmen konnte, erlebte er nicht nur Freude,
sondern auch mannigfachen Kummer. Anno
1545 schloß Schultheiß Nägeli die zweite Ehe
mit Rosina Wyttenbach von Viel. Die be-

kannteste Tochter ist Magdalena, die mit drei
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às dem
Hans krau?

Hans Franz Nägeli, der Eroberer der
Waadt, war einer der bedeutendsten Männer
des alten Bern. Er wurde geboren im Jahre
1496 in Aigle, wo sein Vater als bernischer
Gubernator amtete. Der Großvater, Vurkard
Nägeli. ein Sohn des Hofmeisters Johann
Nägeli in der Abtei Königsfelden, zog bald
nach der Eroberung des Aargaus von Kling-
nau nach Bern, wo er vor 500 Jahren als
Zunftgenosse zu „Narren oder Distelzwang"
das Burgerrecht erhielt. Durch Verheiratung
mit der Witwe Petermanns von Vüren ge-
langte er in den Besitz eines Teils der Herr-
schaft Münsingen.

Aus Hans Franz Nägelis Jugendzeit sind
keine Nachrichten auf uns gekommen. Da er
die lateinische Sprache gut beherrschte, nimmt
man an, er habe die damalige Stadtschule be-
sucht. Als Patrizier sprach er fließend fran-
zösisch. weigerte sich aber hartnäckig, im Verkehr mit Für-
sten und Gesandten Verträge und Bündnisse zu verdol-
metschen. Auf den Feldzügen nach Italien eignete er sich

auch die „welsche" Sprache an. Bei Bicocca fand sein Vater,
ein tüchtiger Kriegsmann und Heerführer, den Tod.

Schon im Jahr 1525 wurde Junker Nägeli in den
Rat der 200 aufgenommen und bald nachher zum Schult-
heißen von Burgdorf ernannt. Wie er sich zu der Refor-
motion verhielt, ist nicht bekannt) er stellte sich als kluger
Amtmann über die Meinungen der Parteien und führte
einfach die Befehle der Regierung aus. Noch vor Ablauf
der Amtsperiode berief ihn das Vertrauen seiner Mitbürger
in die Oberste Behörde. Als junger tüchtiger Reiter, be-
währter Unterhändler und sprachengewandter Staatsmann
erhielt nun Ratsherr Nägeli in einem fort Aufträge, in
bernischen und eidgenössischen Landen, sowie in den Grenz-
gebieten Verträge zu schließen, Streitigkeiten zu schlichten
und Unruhen zu dämpfen. Einmal zog er bis Paris an
den französischen Hof. Besonders vor und nach der Er-
oberung des Waadtlandes mußte er oft Woche für Woche

1 Sein Bild stehtpn Nr. 3, im Aufsatz zur Eroberung der Waadt 1ö3ß.
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Nachbildung einer Dampfmaschine von James Watt aus dem Jahre 1788

Schultheißen, 3ol;annes Steiger, SUÎitljerr 31t SUlürtfirtgert,
3obann Dort SBattenropI oon ÜAaleffert unb Albrecht Ata»
ttuel oon ©ronai) oermäßlt roar. Die große SBeriuartbtfcEjaft
mit bert oielert ißatrijiern, bie gut oertaufenen 3?elb3ügc
ttadj Atuffo, Sßallis, ffienf ttttb ©billon, alle bie Diploma»
tifdjen ©rfolge unb ber giinftige Abfdjluß ber Staatsrecht
nungen beroirtten, baß ber Setelmeifter ïdjott im 3afjr 1540
3UTTX Sdjultheißeti ber Stabt unb Sepublit Sern bcförbert
mürbe. Auch als oberfter Atagiftrat mußte Sägeli nod)
îebr oft mit bett eibgenöffifcßen Stäuben unb fremben Sur»
ften Unterbanblungen pflegen. ©s mürbe 31t roeit führen,
alles 3u ermähnen, mas er mährenb ben folgenben 29 3ahren
im Dienft bes Staates geleiftet hat. Sern hatte bamals ben
größten äußern Umfang erreicht unb fpielte in ber t£ibge=
noffenfdjaft eine fiihrenbe Solle. ÏBer bie Satsmaituale jener
Seit burdjgeht unb fieht, utie Die Segierung ohne $ilfe oon
Etommiffionen alle Angelegenheiten bes Staates, bes Ali»
litärs, bes Itirdjenroefens, ber 3ufti3 ufro. felber erlebigte,
tann ermeffen, meld)e gemaltige Arbeitslaft auf ben SdjuR
tern bes bernifd)en Staatsoberhauptes laftete. Als Schult»
heiß trat Sägeli im 3ahr 1567 3uriid, blieb jebod) im Aal
bis 1578 unb oerfab nod) bas Amt eines Serroalters bes

3n[etfpitals. ©in 3al)r fpäter, am 3. 3anuar 1579, raffte
ber unerbittliche Dob ben 83=3ährigen Dahin. (Er hat teine
glänäenbe Seibentat oollbracht, bie ftetsfort berounbert unb
gerühmt mirb. So errichteten ihm feine nüchternen Seit»
genoffen teilt Dentinal. (Erft eine fpätere (generation hat
feine großen Serbienfte geroürbigt unb ihm am ©efellfhafts»
hausmufeunt ein Staitbbilb geroibmet. G.

3unüßen, baß baburdj menfdjlidje unb tierifdje Arbeits»
traft erfeßt roerben, hat Die menfdjlicUe Sßantafie fdjon
immer befchäftigt. Sereits oon Deonarbo Da Sinei
(geft. 1519) ift bie Sonftruttion eines Dampgefdjüßes
überliefert. Die (Erfinbung ber Dampfmafdjine mirb
einem 0raii3ofen, Salomon be (Eaus, einem Der Sau»
meifter am Seibelberger Schloß, für bas 3afjr 1615
3ugefd)rieben. 3m 3ahre 1698 erlangte Saoeri) auf eine
Dampf»3Bafferfd)öpfmafd)ine ein Satent. Sur3 3uoor
tonnte ber Shan3ofe Denis Sapin, Srofeffor ber Ata»
thematit in Starburg, feinem Sreunbe, Dem Shilo=
fophen £eibni3, Stitteilung über angeftellte ©rperi»
mente mit einer Dampfmafhine machen. (Erfolgreiche
Serfuche gelangen ben (Engtänbern, unb 3mar Sero»
comen 1705, fpäter Sotter unb Srighton, bis enblid)
3ames SBatt nah 1757 bie Serocomenfhe Stafhine
burd) Anfügung eines Etonbenfators oerbefferte, ber
bie bisherigen Itnoolltommenheiten befeitigte unb Da»

mit ben Sieges3ug Der Dampfmafhine oorbereitete.
Sereits in feiner 3ugenb hat fih 3ames

SBatt, ber als Sohn eines Schiffbauers 3U ©ree»
nod in Shottlanb geboren rourbe, mit teeßnifhen
Serfuhen befchäftigt. Als er fpäter in ©las»
goto als itnioerfitätsmehaniter arbeitete, ge»

langte ein Dampfmafd)inen=StobeIl an ber SBerfftatt oon
Dl)ornas Aerocomen in feine Sänbe. §ierburd) empfing ber
fpätere große 3ngenieur unb (Erfinber bie Anregung 3U fei»

nem Debensroert. Die ©Zählung, 3ames SBatt fei auf bie
©rfittbung feiner Atafd)ine burh Die Seobahtung getommen,
roie auf einem Deeteffel ber Dedel, 00m SBafferbampf ge»

tragen, auf unb nieber hüpfte, ift fehr hübfh, gehört aber
ins Seih Der jjabel. S3irtfhaftlihe Sorgen haben auch 3a»
mes SBatts fiebensroeg bornenooll geftaltet. ©rft 1774 fanb
er in Dem Srabritanten Stathero Soulton in Soho bei Sir»
mingham einen finansträftigen Sartner, mit Dem er nah
oielen ©rfhroerniffen bie fabritmäßige £erftellung ber Dampf»
mafhine beginnen tonnte. Siele bebeutenbe Serbefferungen,
fo 3. S. 1782 bie ftonftruttion ber boppeltroirtenben Dampf»
mafhine, bei ber ber Dampf forooßl Das Auf» als auh bas
Siebergehen bes Etolbens beroirtt, nahm 3ames Statt noh
felbft oor.

Sah fdjaffensreießem fieben ftarb 3ames Statt am 19.
Auguft 1819 in feinem Danbßaus 3U Seathfielb bei Sir»
mingham. Sein Saterlanb, bas ihm 3um großen Seil bie
führenbe inbuftrielle Stellung unter ben Etulturlänbern im
19. 3ahrhunbert oerbantt, ehrte ihn burh ein Dentmal
im SBeftminfter Abbep in Donbon, ber Suhmesljalle, in ber

James Watt.
Zu seinem 200. Geburtstag, 19. Januar 1936.

Das 19. 3ahrhunbert ift getenn3eidjnet burh Den ge»

roaltigen fyortfdjritt in ber tedjnifdjen (Entroidlung. ©s brahte
ber 9Senfd)heit bie £errfhaft ber Atafhine, bie es bis Da»

hin nod) nid)t gab. ©ifenbahn unb Dampffhiff, ©lettrbität,
Etraftroagcn, Atafcßinen für bie Sapier» unb Dertilinbuftrie,
um nur einiges 3U nennen, fitib erft Sdjöpfungen bes 19.
3ahrf)unberts. Stenige Sahrjetmte oor Seginn bes oer»
gangenen 3abrt)unberts rourbe burh Die ©rfinbung unb prat»
tifdje Anroenbung ber Dampfmafhine eine neue 3eit Der

Decßmfierung uitb Snbuftrialifierung bes gefamten Debens
eröffnet. Das Sroblem, bie Straft bes Stafferbampfes in
einem Atotor 311111 3ioede medjanifher ftraftleiftung fo aus»

James Watt.

fid) neben ben Sußeftätten ber englifhen Etönige Atonumente
finbeti, burh roeldje allen großen Söhnen ber Sation Un»

)terblid)feit oerliehen rourbe. h.
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NaekbiMuiiA eioer OampkiiiaseUiiie von Usines ^stt sus àeni Isürs 1788

Schultheißen, Johannes Steiger, Mitherr zu Münsingen,
Johann von Wattenwyl von Malessert und Albrecht Ma-
nuel von Eronay vermählt rvar. Die große Verwandtschaft
mit den vielen Patriziern, die gut verlaufenen Feldzüge
nach Musso, Wallis, Genf und Chillon, alle die diploma-
tischen Erfolge und der günstige Abschluß der Staatsrech-
nungen bewirkten, daß der Sekelmeister schon im Jahr 1540
zum Schultheißen der Stadt und Republik Bern befördert
wurde. Auch als oberster Magistrat mußte Nägeli noch
sehr oft mit den eidgenössischen Ständen und fremden Für-
sten Unterhandlungen pflegen. Es würde zu weit führen,
alles zu erwähnen, was er während den folgenden 23 Jahren
im Dienst des Staates geleistet hat. Bern hatte damals den
größten äußern Umfang erreicht und spielte in der Eidge-
nossenschaft eine führende Rolle. Wer die Ratsmanuale jener
Zeit durchgeht und sieht, wie die Regierung ohne Hilfe von
Kommissionen alle Angelegenheiten des Staates, des Mi-
litärs, des Kirchenwesens, der Justiz usw. selber erledigte,
kann ermessen, welche gewaltige Arbeitslast auf den Schul-
tern des bernischen Staatsoberhauptes lastete. AIs Schult-
heiß trat Nägeli im Jahr 1567 zurück, blieb jedoch im Rat
bis 1573 und versah noch das Amt eines Verwalters des

Jnselspitals. Ein Jahr später, am 3. Januar 1579, raffte
der unerbittliche Tod den 83-Jährigen dahin. Er hat keine
glänzende Heldentat vollbracht, die stetsfort bewundert und
gerühmt wird. So errichteten ihm seine nüchternen Zeit-
genossen kein Denkmal. Erst eine spätere Generation hat
seine großen Verdienste gewürdigt und ihm am Eesellschafts-
Hausmuseum ein Standbild gewidmet. O.

zunützen, daß dadurch menschliche und tierische Arbeits-
kraft ersetzt werden, hat die menschliche Phantasie schon
immer beschäftigt. Bereits von Leonardo da Vinci
(gest. 1519) ist die Konstruktion eines Dampgeschützes
überliefert. Die Erfindung der Dampfmaschine wird
einem Franzosen, Salomon de Caus, einem der Bau-
meister am Heidelberger Schloß, für das Jahr 1615
zugeschrieben. Im Jahre 1698 erlangte Savery auf eine
Dampf-Wasserschöpfmaschine ein Patent. Kurz zuvor
konnte der Franzose Denis Papin, Professor der Ma-
thematik in Marburg, seinem Freunde, dem Philo-
sophen Leibniz. Mitteilung über angestellte Erperi-
mente mit einer Dampfmaschine machen. Erfolgreiche
Versuche gelangen den Engländern, und zwar New-
comen 1705, später Potter und Brighton, bis endlich
James Watt nach 1757 die Newcomensche Maschine
durch Anfügung eines Kondensators verbesserte, der
die bisherigen Ilnvollkommenheiten beseitigte und da-
mit den Siegeszug der Dampfmaschine vorbereitete.

Bereits in seiner Jugend hat sich James
Watt, der als Sohn eines Schiffbauers zu Eree-
nock in Schottland geboren wurde, mit technischen
Versuchen beschäftigt. AIs er später in Glas-
gow als Universitätsmechaniker arbeitete, ge-

langte ein Dampfmaschinen-Modell an der Werkstatt von
Thomas Newcomen in seine Hände. Hierdurch empfing der
spätere große Ingenieur und Erfinder die Anregung zu sei-

nem Lebenswerk. Die Erzählung, James Watt sei auf die
Erfindung seiner Maschine durch die Beobachtung gekommen,
wie auf einem Teekessel der Deckel, vom Wasserdampf ge-
tragen, -auf und nieder hüpfte, ist sehr hübsch, gehört aber
ins Reich der Fabel. Wirtschaftliche Sorgen haben auch Ja-
mes Watts Lebensweg dornenvoll gestaltet. Erst 1774 fand
er in dem Fabrikanten Mathew Boulton in Soho bei Bir-
mingham einen finanzkräftigen Partner, mit dem er nach
vielen Erschwernissen die fabrikmäßige Herstellung der Dampf-
Maschine beginnen konnte. Viele bedeutende Verbesserungen,
so z. B. 1782 die Konstruktion der doppeltwirkenden Dampf-
Maschine, bei der der Dampf sowohl das Auf- als auch das
Niedergehen des Kolbens bewirkt, nahm James Watt noch
selbst vor.

Nach schaffensreichem Leben starb James Watt am 19.
August 1819 in seinem Landhaus zu Heathfield bei Bir-
mingham. Sein Vaterland, das ihm zum großen Teil die
führende industrielle Stellung unter den Kulturländern im
19. Jahrhundert verdankt, ehrte ihn durch ein Denkmal
im Westminster Abbey in London, der Ruhmeshalle, in der

All seinem 200. delzilltstilA, 19. lullllar 1930.

Das 19. Jahrhundert ist gekennzeichnet durch den ge-
waltigen Fortschritt in der technischen Entwicklung. Es brachte
der Menschheit die Herrschaft der Maschine, die es bis da-
hin noch nicht gab. Eisenbahn und Dampfschiff. Elektrizität,
Kraftwagen. Maschinen für die Papier- und Textilindustrie,
um nur einiges zu nennen, sind erst Schöpfungen des 19.
Jahrhunderts. Wenige Jahrzehnte vor Beginn des ver-
gangenen Jahrhunderts wurde durch die Erfindung und prak-
tische Anwendung der Dampfmaschine eine neue Zeit der
Technisierung und Industrialisierung des gesamten Lebens
eröffnet. Das Problem, die Kraft des Wasserdampfes in
einem Motor zum Zwecke mechanischer Kraftleistung so aus-

lsmes îstt.
sich neben den Ruhestätten der englischen Könige Monumente
finden, durch welche allen großen Söhnen der Nation Un-
sterblichkeit verliehen wurde. b.
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